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Es mutet ironisch an , dass gerade Afghanistan ɝ ein ressourcenarmes, geo-

politisch relativ unwichtiges Binnenland mitten in Asien ɝ zum Fokus west-

licher Sicherheitspolitik geworden ist. Der Beweis, dass Deutschland auch 

am Hindukusch verteidigt wird, muss zwar noch erbracht werden, an der 

überragenden Bedeutung des Einsatzes bleibt aber kein Zweifel. Afghanistan 

ist längst zum sicherheitspolitischen Bezugspunkt im 21. Jahrhundert ge-

worden: zum Testfall der Strukturen der beteiligten Armeen, zum Testfall 

für die Leistungs- und Überlebensfähigkeit der Nato, ja zum Testfall der 

»utility of force« schlechthin, des Werts des Militärischen in der Welt heute.  

Das alles konnten die Teilnehmer und Beobachter der ersten Afghanis-

tankonferenz auf dem Bonner Petersberg 2001 allenfalls erahnen. Jetzt, zehn 

Jahre später, am 5. Dezember 2011, findet wieder eine Afghanistankonferenz 

am Rhein statt ɝ unter afghanischem Vorsitz und unter denkbar schlechten 

Vorzeichen. Die langfristige Stabilisierung des Landes im Hindukusch und 

die Übergabe der Sicherheitsverantwortung bis zum Abzug der ISAF-

Truppen 2014 wollen die Teilnehmer besprechen. Diese Ziele wirken viel zu 

optimistisch angesichts der desaströsen Lage in Afghanistan und der Kriegs-

müdigkeit ɝ und den zunehmend knappen Mitteln ɝ des Westens.  

 

Zehn Jahre Afghanistankonferenz sind Anlass für den ADLAS, das Thema in 

dieser Sonderausgabe zusammenfassend zu beleuchten. Dazu fasst diese 

Ausgabe die Beiträge unserer Reihe »Schicksalsjahr in Afghanistan« aus dem 

vergangenen Jahr zusammen, wie zum Beispiel den zeitlosen und sehr per-

sönlichen Bericht »Re: Afghanistan« (Seite 36).  

Einen illustrativen Rahmen liefert eine beeindruckende Fotoserie des 

Projekts »Basetrack« von amerikanischen Journalisten, die ein US-

Marineinfanterie -Bataillon im Einsatz begleiteten (ab Seite 11 ). Die Auf-

nahmen sind so ausdrucksstark, dass wir in diesem Sonderheft auf eine wei-

tere Bebilderung verzichtet haben.  << 

EDITORIAL 

Die Ziele der  
Afghanistankonferenz  

wirken viel zu  
optimistisch angesichts der Lage.  

HERAUSGEBER 
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SICHERHEIT IN AFGHANISTAN 
 

Lage 2011 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wer erinnert sich noch an die ersten beiden  

deutschen Toten im Afghanistan -Einsatz?  

Im Jahr 2002 starben bei Kabul bei einer  

Raketenentschärfung zwei und später einem  

Hubschrauberunfall sieben Bundeswehr- 

angehörige. Ein Jahr später sprengten die  

Aufständischen einen Bus der Deutschen. Die Risikozonen  

für die eingesetzten deutschen Soldaten aus im  

asymmetrischen Krieg in Afghanistan verschoben sich dann,  

zusammen mit ihren Einsatzgebieten, nach Norden.  

Die Provinz Kunduz rückte in den Fokus. 55 Deutsche sind in den  

vergangenen zehn Jahren im ISAF-Einsatz gefallen oder gestorben. 

 

Die Hauptstadtregion um Kabul  

gilt heute als relativ stabil. Die Sicherheitsverantwortung  

für ihre eigene Hauptstadt tragen die Afghanen daher  

 selbst, spätestens seit der ersten Übergabe von Distrikten und Provinzen in  

ihre Obhut im Sommer dieses Jahres. Auf das ganze Land bezogen,  

ergibt sich eine magere Bilanz. Zehn Jahre ist die ISAF bereits vor Ort, aber 

erst in acht von 34 Provinzen haben Afghanen wieder die  

Sicherheitsaufgaben voll übernommen. Dieser Fortschritt kommt nur  

distriktweise voran, aus einer strategischen Vogelperspektive hat sich an der 

Situation noch wenig geändert.  

Gefallene und getötete  

deutsche Soldaten 

in den Jahren 2002 bis 2011* 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

*Tod im Gefecht, Unfalltod, Selbstmord innerhalb 

Afghanistans;  jedes Kreuz steht für eine Person 
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Provinzen unter voller afghanischer Sicherheitsverantwortung 

Städte über 100.000 Einwohner                                                       200 km 
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ENTSCHEIDUNGSJAHR 
 
 
 

Entscheidung erneut 
vertagt 
 
 
von Michael Seibold und Marcus Mohr 

>> 

Bereits das Jahr 2010 hatte im Kampf der ISAF 

gegen die Aufständischen in  

Afghanistan die Entscheidung bringen sollen. 

Ein deutlicher Erfolg ist ihr aber versagt 

geblieben. Während die US -Regierung noch 

auf dem Abzugsbeginn im Sommer bestand, 

äußerte sich ISAF -Chef David Petraeus  

zurückhaltender. Er hat inzwischen das  

Kommando abgegeben.  

Indes nimmt der Zusammenhalt der Koalition 

weiter ab, auch in Berlin bröckelt der  

parteiübergreifende Konsens, der bislang den 

deutschen Einsatz am Hindukusch stützte. 

Wären die vielen Gefallenen nicht, könnte 

man auch für das Folgejahr 2011  

zusammenfassen: »Im Osten nichts Neues.«  

>> Am deutlichsten hatte US-General Stanley 

McChrystal beschworen, dass im Jahr 2010 die 

Würfel fallen müssten: »Failure to gain the initia-

tive and reverse insurgent momentum in the near

-term (next 12 months) risks an outcome where 

defeating the insurgency is no longer possible«, 

so der damalige ISAF-Kommandeur im Septem-

ber 2009. Etwas anderes lässt auch die US-

Administration bis heute nicht gelten, denn im 

Sommer 2011 begann der Abzug amerikanischer 

Soldaten vom Hindukusch, wie mehrfach von 

Präsident Barack Obama angekündigt. 

Ein Vierteljahr nach McChrystals Festlegung 

fielen die Würfel aber zunächst ganz anders: 

Obama entließ ihn nach einem allzu offenen In-

terview im Rolling Stone Magazine und benannte 

General David H. Petraeus als dessen Nachfolger. 

Petraeus wurde beauftragt, die schon im Irak er-

folgreiche »Surge«-Strategie auf Afghanistan 

übertragen: Deutlich mehr Soldaten sollten den 

Aufständischen die militärische Initiative entrei-

ßen, damit kurzfristig die Sicherheit erhöhen und 

es der Koalition erlauben, die Sicherheitsverant-

wortung so bald wie möglich auf die Afghanen zu 

übertragen. 

Petraeus ɝ ein erfahrener und ausgewiesener 

Experte der Aufstandsbekämpfung ɝ aber begann 

schnell damit, seine eigene Regierung und die 

Verbündeten darauf vorzubereiten, dass der 

Kampf länger dauern könnte als geplant. Ein Jahr 

nach den optimistischen Äußerungen seines Vor-

gängers verschob der ISAF-Kommandeur in ei-

nem Leitartikel des Army Magazine im Oktober 

2010 die Hoffnungen der Koalition auf 2011: 

»The year ahead will be a critical period during 

which we can help our Afghan partners further 

their gains and work toward long -term security 

and economic opportunity in their country.« Die 

Zeit bislang habe die »Bedingungen für Fort-

schritt« geschaffen. Demnach erwartete Petraeus 

Fortschritt also erst für dieses Jahr. Entsprechend 

wollte er, so hieß es, den Truppenabzug nicht im 

Juli 2011 beginnen, sondern abwarten, wie sich 

die Situation entwickelt. Am 18. Juli wurde er 

durch General John R. Allen abgelöst. Die neue 

militärische Führung scheint die Entscheidung 

noch abzuwarten. 

Die Offensiven der Verbündeten im Süden Af-

ghanistans kamen trotz ihres großen Umfangs in 

der Tat nur langsam voran. Die »clear and hold«-

Taktik der ISAF schreitet bis heute nur Distrikt 

PERSPEKTIVEN 
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um Distrikt voran ɝ wie auch nur Distrikt um 

Distrikt an die afghanischen Sicherheitskräfte 

übergeben wird. Entscheidungsschlachten blie-

ben aus, in den Unruheprovinzen herrscht Klein-

krieg. Es rächte sich, dass der Kriegsschauplatz 

am Hindukusch so lange von der Führungsmacht 

USA vernachlässigt worden war. Die Taliban wa-

ren vorbereitet und dementsprechend musste die 

ISAF 2010 so viele Verluste wie noch nie seit Be-

ginn ihres Einsatzes hinnehmen.  

Und selbst am Ende dieses afghanischen 

»Surge« sind die Aufständischen immer noch in 

der Lage, politisch spektakuläre Nadelstiche zu 

führen, die helfen, ihre wahren Kapazitäten zu 

verschleiern. Dass Ende Mai 2011 der deutsche 

Kommandeur des ISAF-Nordabschnitts nur knapp 

aus einem Anschlag mit dem Leben davongekom-

men ist, spricht Bände für die unberechenbare 

Natur dieses asymmetrischen Auseinanderset-

zung. Auch mit noch so vielen Bodentruppen las-

sen sich solche Terroraktionen nicht vermeiden.  

Auch politisch ist noch keine Entscheidung gefal-

len. Zwar sind die ersten Abzugskandidaten mitt-

lerweile ermittelt ɝ die Niederlande zogen 2010 

ab, Kanada folgte in diesem Dezember, die fran-

zösische Meinung schwankt ɝ, doch gerade aus 

deutscher Sicht scheint alles offen. Ende Januar 

verlängerte der Bundestag das Mandat für die 

deutsche ISAF-Beteiligung zuletzt. Mit der expli-

ziten Perspektive auf eine Truppenreduzierung 

zwar, aber nur wenn sich die Sicherheitslage bis 

Ende 2011 verbessert hat. Dieses Caveat ist der 

vergangenen Meinungsverschiedenheit zwischen 

dem vorigen Verteidigungsminister Karl -Theodor 

zu Guttenberg und Außenminister Guido Wester-

welle geschuldet. Man könne nicht so weit in die 

Zukunft schauen und müsse sehen, wie die Lage 

konkret zu Jahresende aussehe, so zu Guttenberg 

Anfang des Jahres. Westerwelle hingegen war 

sich sicher: »Wir werden in diesem Jahr mit der 

Rückführung der Präsenz der Bundeswehr zum 

Ende des Jahres beginnen.«  

Wie in der Regierungskoalition spiegeln sich 

auch in der Opposition zwei Meinungen wider: 

Trotz der offiziellen Linie der SPD -Führung, die 

den Afghanistaneinsatz der Bundeswehr weiter 

unterstützt, mehren sich die Stimmen in der Par-

tei, die sich offen für einen sofortigen Abzug aus-

sprechen, unter ihnen der Ministerpräsident 

Mecklenburg-Vorpommerns Erwin Sellering. Die 

Grünen indes zeigten sich bei der letzten Man-

datsabstimmung im Reichstag als gespalten, viele 

von ihnen enthielten sich der Stimme. Wirklich 

entscheidend schien 2010 also nicht gewesen zu 

sein ɝ 2011 wird kaum anders enden. 

Wirklich sicher sind sich auch die Autoren des 

»Fortschrittsbericht Afghanistan« der Bundesre-

gierung nicht: »Das Jahr 2010 könnte jedoch auch 

als Wendepunkt betrachtet werden«, denn die 

neue ISAF-Strategie habe »2009 und 2010 die 

Voraussetzungen dafür geschaffen, den Abwärts-

trend zu stoppen«, hieß es im letzten Dezember. 

Es seien somit »alle Voraussetzungen für eine 

spürbare Trendwende im Jahr 2011 gegeben.« 

Kaum eine andere Wortwahl als General Petraeus 

sie getroffen hat. Immerhin: Ein Minimalziel wä-

re erreicht, wenn die stetige Verschlechterung 

der Sicherheitslage im vergangenen Jahr auf-

gehalten wurde. Erst im Vergleich mit den fol-

genden zwei Jahren bis zum endgültigen Ende 

der ISAF-Mission kann festgestellt werden, ob 

diese Behauptung des deutschen Afghanistanbe-

auftragten Michael Steiner zutrifft. Klare Ergeb-

nisse aber sehen anders aus. Das Entscheidungs-

jahr 2010 war also keines. Es blieb beim Unent-

schieden in Afghanistan.  

Die ISAF-Truppen konnten auch 2011 keinen 

entscheidenden Durchbruch erzielen. Im Gegen-

teil: ihr Rückhalt in der afghanischen Bevölke-

rung nahm genauso ab, wie die Aussichten, lang-

fristig Erfolg zu bewahren. Im Vorfeld der Afgha-

nistankonferenz veröffentlichte die Bild denn 

auch Inhalte düsterer Prognosen der US-

Streitkräfte und der Bundeswehr, die auch die 

seriösere Presse aufgriff. »Wenn die ISAF-

Truppen das Land verlassen, wird es Bürgerkrieg 

geben«, so zitiert das Boulevardblatt einen US-

Offizier. Nach Pakistan geflüchtete Führer der 

Aufständischen würden das Vakuum, dass die 

westlichen Truppen nach 2014 hinterlassen, nut-

zen und nach Afghanistan zurückkehren. Damit >> 

Minimalziel erreicht  

Bedingungen für  
Fortschritt sind kein 
Fortschritt.  

ENTSCHEIDUNGSJAHR 
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scheint sich Stanley McChrystals zwei Jahre alte 

Prognose zu bewahrheiten. Es ist der ISAF tat-

sächlich weder 2010 noch 2011 gelungen, die Ini-

tiative zu gewinnen und den Trend umzukehren. 

Kein gutes Omen für 2014. 

Und ausgerechnet die Jubiläumskonferenz des 

»Petersbergprozesses« steht unter einem ebenso 

schlechten Stern. Ein Hubschrauberangriff von 

Nato-Truppen an der Ostgrenze Afghanistans 

führt Ende November zum Tod von 26 pakistani-

schen Soldaten. Daraufhin sagt Islamabad umge-

hend seine Teilnahme an der Bonner Zusam-

menkunft ab, die doch die Stabilisierung Afgha-

nistan in der Region voran bringen sollte. Auch 

stehen Gewährleistung und Sicherheit der Ver-

sorgungslinien der ISAF über Karatschi in Pakis-

tan zur Debatte. 

Obendrein meldet der britische Guardian fünf 

Tage vor der internationalen Konferenz, dass die 

Finanzierung der afghanischen Sicherheitskräfte 

in dem von der ISAF vorgesehenen Umfang nicht 

gesichert sei. Eine Lücke von rund vier Milliarden 

US-Dollar tue sich in Kabuls Staatssäckel nach 

2014 auf. Statt der geplanten 352.000 Mann in 

der Armee und der Polizei Afghanistans werden 

sich wohl nur 220.000 bezahlen lassen. Eine De-

ckung für das Defizit wird schwer zu finden sein, 

herrscht doch in den Kassen der westlichen Geber 

fast eine so gähnende Leere wie in der des wirt-

schaftlich immer noch unterentwickelten Landes 

im Hindukusch.  

Einziger Lichtblick, so makaber das klingen 

mag: die Tötung Osama bin Ladens. Eine Kathar-

sis für die amerikanischen Opfer islamistischer 

Terroristen. Dieser historische Erfolg der US-

Geheimdienste stellt sich aber auch als zwei-

schneidig heraus. Denn obwohl die Taliban alles 

andere als wirklich besiegt sind, bestärkte das for-

cierte Ableben des »Terrorpaten« ɝ neben einer 

weiteren Provokation des labilen Pakistan ɝ viele 

Kommentatoren in der westlichen Welt in der An-

sicht, dass der ganze »Krieg gegen den Terror« 

nun auch beendet werden könnte und müsste.  

An der Person bin Laden wird deutlich, wie 

dieser Krieg mittlerweile zerfasert ist: Er hat mit 

bin Laden als böses Genie hinter den Angriffen 

des 11. September 2001 begonnen, und ist für 

Washington und seine Verbündeten nun zu einer 

sicherheitspolitischen Hydra geworden. So führt 

denn auch die westliche Allianz ɝ trotz der ver-

gangenen offiziellen Zusammenlegung von ISAF 

und »OEF« ɝ de facto zwei Kriege am Hindu-

kusch: Da ist zum einen die internationale Stabi-

lisierungsmission innerhalb der afghanischen 

Grenzen, die zur bewaffneten Auseinanderset-

zung mit einer Vielzahl von Aufständischen ge-

worden ist. Zum anderen aber findet über die 

Grenzen des Landes hinaus ein klandestiner Kon-

flikt statt, den nicht die Militärs, sondern Ge-

heimdienste austragen, und dieser wird uns über 

das Jahr 2014 erhalten bleiben. 

Damit war im Jahr 2011 wohl das Entschei-

dendste nicht die Entwicklung der militärischen 

Lage in Afghanistan, sondern eine Personalie: 

David Petraeus, der hochdekorierte und hochge-

lobte Soldat, wurde von Präsident Obama zum 

Chef der amerikanischen Spione gemacht. Er ist 

wieder Zivilist und seit dem 6. September Direktor 

der Central Intelligence Agency. Das ist nicht nur 

ein Karrierewechsel für Petraeus, sondern ein Me-

netekel für die Zukunft auch in Afghanista n.  << 

>> 

Quellen und Links: 
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Ein Karrierewechsel 
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PERSPEKTIVEN 

PETERSBERG-PROZESS 
 

»Man will eben  
sein Gesicht nicht 
verlieren« 
 
Interview: Stefan Stahlberg 

Boris Barschow, der regelmäßig über den Ein-

satz der ISAF in Afghanistan bloggt und als 

Reserveoffizier der Bundeswehr selbst mehr-

mals am Hindukusch war, erwartet von der 

diesjährigen Afghanistankonferenz nicht viel. 

Zudem zweifelt er daran, ob die Strukturre-

form der deutschen Streitkräfte, trotz der 

Einsatzerfahrung, zu einer höheren Schlag-

kraft führen wird.  

 

ADLAS: Herr Barschow, die erste Afghanistankon-

ferenz liegt genau zehn Jahre zurück. Wie  

bewerten Sie das Fortkommens des »Petersberg-

Prozesses«, die Fortschritte der Entwicklung am 

Hindukusch bis heute?  

Boris Barschow: Nun, ich habe Afghanistan aus 

verschiedenen Perspektiven erlebt: als Reservist 

der Bundeswehr, als Journalist und Blogger und als 

Mensch. Der Einsatz dort dauert nun schon länger 

als der Zweite Weltkrieg. Mein Fazit auf den Punkt 

gebracht? Die Welt hat es versäumt, Afghanistan 

wirklich zu helfen. Wenn die Nato 2014 nach und 

nach aus Afghanistan verschwindet, prophezeien 

alle Experten einen erneuten Bürgerkrieg. Ich 

wünsche mir, es würde nicht so kommen, denke 

aber: Afghanistan hat vor zehn Jahren bei minus 

20 begonnen und ist jetzt auf Null. Fragen Sie 

mich noch einmal in zehn Jahren ... 

 

Was erwarten Sie von der diesjährigen Zusammen-

kunft, die bezeichnenderweise unter afghanischem 

Vorsitz stattfinden wird?  

Weil Pakistan seine Teilnahme abgesagt hat, er-

warte ich nicht viel von dieser Konferenz. Von 

BORIS BARSCHOW 

 

 

 

arbeitet als Chef vom Dienst beim Ereignis- und 

Dokumentationskanal Phoenix. In den Jahren zwi-

schen 2007 und 2009 war er dreimal in Afghanis-

tan, zweimal davon als Redakteur der Nato-

Zeitschrift Sada-e-Azadi, zu Deutsch »Stimme der 

Freiheit«, im ISAF-Hauptquartier in Kabul, einmal 

als interkultureller Einsatzberater in Mazar-e Sha-

rif. Seit 2007 betreibt er das Afghanistan-Blog, in 

dem er über das Land am Hindukusch, seine Men-

schen und den Nato-Einsatz dort berichtet. 
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afghanischen Beobachtern höre ich immer wieder 

das Wort »Augenwischerei«.  

 

Wäre es richtig, nun auch Vertreter der Taliban zu 

beteiligen?  

Demokratisch gesehen »ja«, aber rein faktisch 

»nein«. Gemäßigte Taliban? Das sind Wochen-

endkämpfer und Teilzeitbauern, die sich nicht 

richtig entscheiden können. Für wen sollten de-

ren Worte auf dieser Konferenz ein Gewicht ha-

ben? Ich weiß es nicht! 

 

Wie bewerten die Afghanen im Land selbst mittler-

weile den Einsatz der Nato und den geplanten Ab-

zug? Und wie bewerten Sie in dem Zusammenhang 

das geplante afghanisch-amerikanische Abkommen, 

das auf der Loya Jirga im November beraten wurde? 

Viele Afghanen, mit denen ich gesprochen habe, 

empfinden den Abzug als Versagen. »Man will 

eben sein Gesicht nicht verlieren«, höre ich da 

immer öfter. Natürlich empfinden viele Afghanen 

die Nato aber auch als Besatzer und sind froh, 

dass sie offenbar bald weg ist. Die Aufständischen 

nutzen dafür auch ihre Propaganda ɝ sie erzählen 

den Bauern: »Wenn die Ausländer nicht hier wä-

ren, müssten wir sie nicht bekämpfen. Und müss-

ten wir sie nicht bekämpfen, gäbe es auch keine 

zivilen Opfer.« Dieser Gedankengang funktio-

niert. Mir sagte mal ein ranghoher Afghane: »Ihr 

Westler müsst endlich mal damit beginnen, zu 

definieren, wer eigentlich euer Feind ist. Der Ta-

liban und der, der so tut als wäre er ein Taliban, 

al Qaida oder jemand, der so tut als wäre er al 

Qaida.« Ich denke, wir hören den Afghanen zu 

wenig zu und lassen nur unsere Gedankenansätze 

als die richtigen gelten. Interkulturelles Ver-

ständnis fehlt in diesem Einsatz immer noch.  

 

Was halten die Exil-Afghanen vom Abzug? 

Die sind hin - und her gerissen. Sie haben viel mehr 

Verständnis für den ISAF-Einsatz und sind diesem 

auch dankbar. Gleichzeitig sagen sie aber, dass sie 

vor einem weiteren Bürgerkrieg Angst haben. 

 

Für Ex-Verteidigungsminister Peter Struck ist Hamid 

Karzai die größte Enttäuschung seit der ersten Pe-

tersberg-Konferenz 2001. Welche Alternativen gibt 

es für Afghanistan zu Karzai, welche für die ISAF? 

Jetzt kann Herr Struck ja gut kritisieren. Während 

seiner Amtszeit als Verteidigungsminister hätte 

er so etwas bestimmt nie behauptet. Jeder Präsi-

dent, der von den Afghanen selbst gewählt und 

erkoren wird, kann ein guter Präsident sein, aber 

bis dahin wird es wohl noch ein langer, weiter 

Weg sein. Und Karzai selbst darf laut Verfassung 

2013 nicht wiedergewählt werden. 

 

War es richtig, immer mehr auf die Zusammenar-

beit mit lokalen Milizführern zu setzen, beziehungs-

weise hat die ISAF ihre lokalen Partner sorgfältig 

genug ausgewählt? 

Afghanen hängen ihr Fähnchen gerne in den 

Wind. Das tut bestimmt jeder, der in Not ist und 

ums politische Überleben kämpft. Aber ich be-

haupte, dass die Soldaten oft gar nicht überbli-

cken können, was sie mit ihren vermeintlich gu-

ten Taten an Chaos in der afghanischen Gesell-

schaft anrichten. Da kann dann auch lang erar-

beitetes Vertrauen schnell über Bord gehen. 

»Interkulturelles Verständnis  
fehlt in diesem Einsatz immer noch.«  

PETERSBERG-PROZESS 
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Welche Rolle wird Pakistan in Afghanistan nach 

dem Abzug der Nato spielen? 

Eine enorme: Ohne Pakistan wird es keine Lösung 

für Afghanistan geben. Islamabad hat ja aber seine 

Teilnahme an der Bonner Konferenz abgesagt ɨ 

 

Der Afghanistan-Einsatz ist der intensivste Bundes-

wehreinsatz seit ihrer Gründung. Wie sehr hat er die 

deutschen Streitkräfte verändert? 

Sehr. Laut Verfassung haben wir ja immer noch 

eine Verteidigungsarmee. Allerdings sind wir sehr 

»auslandslastig« geworden und erfüllen unsere 

Bündnispflichten, obwohl die Bundeswehr dafür 

immer noch nicht richtig ausgerüstet ist. Dann 

haben wir bald eine Strukturreform der Bundes-

wehr hinter uns, weniger Standorte, weniger Sol-

daten. Wie man da »schlagkräftiger« werden will, 

ist mir ein Rätsel. Das sagen auch viele hohe 

deutsche Offiziere, allerdings nur hinter vorge-

haltener Hand. Und weil die Wehrpflicht abge-

schafft wurde, entfernt sich unsere sicherheits-

politisch desinteressierte Gesellschaft nur noch 

weiter von unseren Streitkräften.  

Wird die Bundeswehr aus dem Afghanistan-Einsatz 

»lessons learned« für weitere Einsätze ziehen oder 

wiegt die Meinung vor, in solche Art Einsätze nicht 

wieder zu ziehen? 

Ich hoffe doch. Wenn aber sämtliche Afghanistan -

Erkenntnisse genauso gelöscht werden oder nicht 

aufgearbeitet werden, wie es bei manchen 

Einsatzkontingenten der Bundeswehr im passier-

te, dann findet sich bestimmt bald eine nächste 

Krise und die gleichen Fehler werden nochmal 

gemacht.  << 

PETERSBERG-PROZESS 

Quellen und Links: 

 

 

Afghanistan-Blog von Boris Barschow 

 

Website des Auswärtigen Amts zur  

internationalen Afghanistankonferenz 2011 

 

Verfassung der Islamischen Republik Afghanistan 

»Wie die Bundeswehr 
schlagkräftiger werden will, 

ist mir ein Rätsel.«  

http://www.afghanistan-blog.de
http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/RegionaleSchwerpunkte/AfghanistanZentralasien/Bonn_Konferenz_2011/Uebersicht_node.html
http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/RegionaleSchwerpunkte/AfghanistanZentralasien/Bonn_Konferenz_2011/Uebersicht_node.html
http://www.embassyofafghanistan.org/constitution.html
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BASETRACK 
 
 
 

Eingebettet,  
ausgebettet 
 
Text: Christian Kollrich = Fotos: Balasz Gardi und Teru Kuwayama 

Soziale Medien und Soldaten haben eine 

schwierige Beziehung. Die Eigendynamik,  

mit der sich Informationen  

verbreiten, ist dem Militär suspekt.  

Andererseits erreicht man dort direkt,  

ohne Umweg über die klassischen  

Medien, die Öffentlichkeit.  

Das Projekt »1 -8 Basetrack« ist eine  

Geschichte von Versöhnung der beiden  

Positionen mit zunächst spektakulären  

Ergebnissen: Ein Team um den  

Fotojournalisten Teru Kuwayama sollte  

die US-Marines des 1. Bataillons des  

8. Regiments ein Jahr lang hautnah begleiten 

und annähernd in Echtzeit berichten.  

Nach einem halben Jahr bekam das Marine 

Corps kalte Füße.  

Ein afghanischer Zivilist geht an einem  

US-Marineinfanteristen vorbei, der sich auf Patrouille  

im Distrikt Nwozad, Provinz Helmand, im Süden  

Afghanistans befindet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gunnery Sergeant Chris Lopez, ein 33-Jähriger  

aus Visalia, Kalifornien, in der Patrol Base »Talibjan«.  

Provinz Helmand, 8. November 2010. 
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Marines schützen sich vor dem Staub, den die  

Rotoren einer MV-22 »Osprey« aufwirbelt, die gerade 

in der Forward Operating Base »Delaram« landet. 

 

Foto: Teru Kuwayama 
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>> Major Justin Ansel überraschte den New Yor-

ker Fotojournalisten Teru Kuwayama mit seinem 

Anruf. Der stellvertretende Kommandeur des 1. 

Bataillons des 8. Regiments des US-Marines fragte 

im April 2010 den Fotografen mit fast zehnjähri-

ger Zentralasienerfahrung, ob er interessiert wäre, 

den Einsatz der US-Marineinfanteristen in der 

afghanischen Provinz Helmand zu begleiten. Ent-

gegen dem sonst üblichen Embedding von nur ein 

paar Wochen, sollte diese Begleitung die gesamte 

Einsatzdauer von einem Jahr umfassen. Ansel 

könne den Zugang organisieren, Kuwayama müs-

se das Team und das Geld auftreiben. 

Kurz vorher hatten die amerikanischen Streit-

kräfte den Bann aufgehoben, den sie bis dahin 

über den Umgang mit Facebook und anderen so-

zialen Medien verhängt hatten. Die klassischen 

Medien haben für eine derart lange Einsatzbe-

gleitung, wie Ansel sie vorschlug, keine Verwen-

dung, waren nicht bereit, sie zu finanzieren. Ku-

wayama bewarb sich deshalb für ein »John S. 

Knight Fellowship« der Stanford University und 

gewann. Ein Stipendium über 200.000 US-Dollar 

würde die Entwicklung neuer Wege journalisti-

schen Arbeitens ermöglichen. Das Ergebnis war 

das Projekt »1-8 Basetrack«. Die Berichterstat-

tung begann im Oktober 2010.  

Unter Basetrack.org stellten Kuwayama und 

seine Mitstreiter Karten des Einsatzgebiets des 

Marines, eine Zeitleiste, einen Newsfeed und 

Quellen zur Entwicklung des Konflikts bereit. Ba-

setrack bot ein Fenster in diesen Krieg, durch das 

nicht nur die amerikanische Öffentlichkeit einen 

besseren Einblick erhalten sollte, sondern mit ihr 

auch die Familien der Soldaten. Sie sollten be-

greifen, was es heißt, am Hindukusch zu kämp-

fen, und sie sollten eine Ahnung davon bekom-

men, wie der Alltag ihrer Angehörigen ein Jahr 

lang aussah. Die Eindrücke reichten von ver-

meintlich banalen Dingen, wie der Verpflegung, 

bis zu existenziellen, wie Tod und Verwundung.  

Heimkehrende Soldaten beklagen oft das Un-

verständnis für sie und ihr Erleben, das ihnen bei 

ihrer Rückkehr und darüber hinaus entgegenge-

bracht wird. Basetrack sollte dieses Unverständ-

nis abbauen, indem es quasi ermöglichte, so 

hautnah dabei zu sein, wie es die neuen Medien 

eben zulassen. 

Dafür wurden Videos, Interviews, Fotos, Be-

richte und Reportagen kombiniert, auf einer spe-

ziellen Google-Karte lokalisiert, bei Basetrack 

zusammengefasst und auf Facebook zur Diskussi-

on gestellt. Rasch habe sich ein Gemeinschaft 

von Angehörigen und Interessierten gebildet, 

mehr als 3000 Nutzer haben die Seite täglich be-

sucht, berichtete Kuwayama gegenüber ADLAS. 

Obwohl es das Marine Corps selbst war, das 

den Anstoß zu dem Projekt gegeben hatte, waren 

nicht alle innerhalb der militärischen Entschei-

dungskette glücklich mit dem Verlauf. Nach ei-

nem halben Jahr, Anfang Februar 2011, wurden 

Kuwayama und sein Partner zum Abbruch des 

Projekts aufgefordert. Grund: Operationssicher-

heit. Eine Entscheidung, die auf den ersten Blick 

nachvollziehbar scheint. Immerhin verknüpfte 

Basetrack Beschreibungen von Operationen mit 

Kartendaten auf Google Maps. Auch wenn Berich-

te über einzelne Operationen erst nach ihrem 

Abschluss eingestellt wurden, akkumulierte sich 

doch eine ansehnliche Datenmenge, aus der die >> 

So hautnah dabei sein, 
wie es die neuen  

Medien eben zulassen.  
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Aufständischen vielleicht Rückschlüsse auf das 

Vorgehen der Marines hätten ziehen können.  

Kuwayamas Team hatte versucht, dem vorzu-

beugen und entwickelte ein »denial -of-

information« -Tool: Würde ein Bildinhalt oder 

eine Information die Operationssicherheit der 

Truppe aus Sicht der kontrollierenden Marines 

gefährden, konnten sie ihn ohne weitere Rück-

sprachen vor der Veröffentlichung durch eine 

elektronische Schwärzung entfernen. Das Pro-

gramm war so gestaltet, dass sich ein mit der 

Schwärzung verknüpftes Pop-Up Fenster öffnete, 

in dem der Zensor sich erklären konnte. 

Das fanden die Betroffenen Kontrolleure wo-

möglich immer unangenehmer. Denn plötzlich 

wurden die, teilweise absurden, Details der Re-

geln deutlich, die bisher bequem hinter dem Beg-

riff »Operationssicherheit« verschwanden. Ein 

Bild beispielsweise sollte zensiert werden, weil 

der Marine auf dem Foto nicht angemessen ra-

siert sei. Nach einem viertägigen Einsatz inklusi-

ve Feuergefecht wohlgemerkt. Das schien dann 

im Lichte der Transparenz doch zu weit zu gehen 

und das Foto wurde nicht zensiert. Das »denial of 

information« -Tool erwies sich in dem Fall sogar 

als Werkzeug zur Verhinderung von Zensur.  

Wenige Tage nach der »Ausbettung« mit dem 

Abbruch der Projektzusammenarbeit musste das 

Militär zugeben, dass es keine Verletzung der 

Operationssicherheit hatte feststellen können. 

Dennoch wurde das Embedding widerrufen, auch 

ein Proteststurm der Angehörigen änderte an 

dieser Entscheidung nichts.  

Das Material dieses einmaligen halben Jahres 

ist aber weiterhin zugänglich. Die Website ist ak-

tiv, der Facebook-Account wird laufend aktuali-

siert und die Bilder sind über Flickr verfügbar. 

Alles steht dort unter »Creative Commons«-

Lizenz, darf also für nicht -kommerzielle Zwecke 

frei verwendet werden. Bemerkenswert bleibt, 

dass selbst so umfangreiches Material nichts her-

vorgebracht hat, was für die US-Streitkräfte ein 

zu großes Risiko gewesen wäre. Das Projekt war 

ein echter Schritt in Richtung neuer Formen des 

journalistischen Arbeitens ɝ der aber vorerst ge-

scheitert ist.  << 

 

Der kanadische Fotograf Finbarr O'Reily in der Patrol 

Base »Talibjan« in der Provinz Helmand am  

4. November 2010. O'Reily nahm nicht am Projekt 

»Basetrack« teil, sondern war regulär bei der  

ISAF eingebettet.                                       Foto: Balasz Gardi 

Quellen und Links: 

 

 

Vortrag Teru Kuwayamas »Taking Wordpress  

to War»« auf der Konferenz »Wordcamp« am 14. 

August 2011 in San Franisco  

(Video, ca. 40 Minuten) 

 

Hintergrundberichts des Blogs Danger Room des 

US-Magazins Wired vom 2. März 2011 

 

Interview mit Teru Kuwayama im Foto-Blog der 

New York Times am 21. Dezember 2010 

 

Die Website von »1-8 Basetrack« 

An der Frage der  
Operationssicherheit 
vorerst gescheitert  

http://2011.sf.wordcamp.org/session/basetrack-org-taking-wordpress-to-war/
http://2011.sf.wordcamp.org/session/basetrack-org-taking-wordpress-to-war/
http://2011.sf.wordcamp.org/session/basetrack-org-taking-wordpress-to-war/
http://2011.sf.wordcamp.org/session/basetrack-org-taking-wordpress-to-war/
http://www.wired.com/dangerroom/2011/03/marines-boot-social-media/#more-41603
http://www.wired.com/dangerroom/2011/03/marines-boot-social-media/#more-41603
http://lens.blogs.nytimes.com/2010/12/21/covering-marines-at-war-through-facebook/
http://lens.blogs.nytimes.com/2010/12/21/covering-marines-at-war-through-facebook/
http://basetrack.org/
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Lance Corporal Kevin Daly in einer Ruhepause  

während eines Unternehmens in der Nähe des  

Dorfes Doghaka im Bezirk Musa Qala in  

der Provinz Helmand am 7. November 2010.  

Seine Einheit ist auf feindliches Gebiet vorgedrungen, 

um Aufständische zu vertreiben oder in Gefechte  

zu verwickeln und auszuschalten.  

 

Das Bild war bereits im Juli 2011 der Aufmacher eines 

Foto-Essays der Foreign Policy.  

Die Redaktion fand die Bilder so ausdrucksstark, dass 

sie damit das nahende zehnjährige Jubiläum des  

Afghanistankrieges bebilderte. Drei Tage später  

meldete sich National Geographic beim Basetrack-

Fotografen Balasz Gardi, um die Serie zu übernehmen. 

BASETRACK 
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